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So long, farewell!

Drei Jahre lang haben mich Em und Leo begleitet. Von der ersten, aus reinem Trotz geschriebenen Szene bis hin zu der Idee, dass daraus möglicherweise ein Buch entstehen könnte, das letztendlich zu einer Trilogie mutiert ist. Ich gebe es zu: Ein bisschen Wehmut macht sich in mir breit, aber ebenso die Lust auf neue Projekte.

Dir, liebe Leserin, will ich von Herzen danken, dass du Em und Leo sowie mir die Treue gehalten hast. Ich hoffe, dass du mit dem Ende ihrer Geschichte zufrieden sein wirst. Lass mich gern wissen, wie es dir gefallen hat.

Ebenso hoffe ich, dass sich unsere Wege wieder kreuzen und du vielleicht in Zukunft ein weiteres Mal zu einem Buch greifst, auf dem mein Name steht. Und ehe ich es vergesse: Rühr gern weiterhin die Werbetrommel für mich! Ich freue mich über jede Rezension, jedes verkaufte Buch und jeden neuen Follower, der meine Geschichten mit anderen teilt.

Nun aber genug, denn jetzt wünsche ich dir eine gute Zeit beim Lesen!

Deine Jo
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KAPITEL 1 
Dezember 2022


Leo

25.12.2022

Merry X-Mas M, auch wenn ich weiß, dass du Weihnachten hasst.

Ich stelle mir vor, wie du grinchmäßig auf deinem Sofa sitzt und nur so zum Trotz „Die Hard I – IV“ anschaust. Gekleidet bist du in ein geblümtes Sommerkleid, unter dem du im Zwiebel-Look mehrere Lagen Shirts und eine Strumpfhose trägst, um der Kälte die Stirn zu bieten. Die drei Schneeflocken, die gestern gefallen sind, hast du mit dem Föhn zum Schmelzen gebracht, und der Weihnachtsmann von Fiona, den du bereits halbiert hast, hat zur Strafe Gesellschaft vom Osterhasen bekommen.

In den Händen hältst du billige Sangria, die du stilecht mit einem Strohhalm trinkst. Zum Essen gibt es mediterranen Fisch mit Sommergemüse, das du extra aus dem Süden hast einfliegen lassen. Später wirst du den lieblichen Klängen von Metallica lauschen und Wham einen Drohbrief schreiben.

Ich werde dir absichtlich nicht von meinem Weihnachtsfest erzählen, weil es genauso kitschig, schön, rührend und familiär war, wie du es dir vorstellst.

Ich drücke dich und rufe zum Gruße:

»Kill all the fucking Bells!«

XXX Leo

31.12.2022

Der Ansatz der Römer, mit guten Vorsätzen ins neue Jahr zu starten, ist schlecht durchdacht.

Alles spricht dagegen: das Wetter im Januar, das Wetter im Februar und das Wetter im März. Einzig allein die Menge Alkohol, die wir an Silvester trinken, veranlasst uns, dieser Tradition zu frönen.

Ich breche damit, halte an alten Entscheidungen fest, wünsche dir von Herzen einen guten Start in das kommende Jahr und drücke die Daumen, dass der Kater am nächsten Morgen nicht zu groß ist.

XXX Leo




KAPITEL 2 
Januar 2023


Em

Wie Weihnachten war? Lasst uns nicht darüber reden. Bitte!

Ich bin froh, den tausenden Blinklichtern, der Lametta-Schande, den dauergrinsenden, in weiße Wollpullover gekleideten Menschen entkommen zu sein, die mir ernsthaft weismachen wollten, dass es Spaß macht, an einem verregneten, kalten Dezemberabend nach Geschenken für ihre Liebsten zu suchen.

Ihr lügt!

Im Grunde genommen seid ihr gestresst und gehetzt, würdet lieber mit einem Glas Whiskey in einem Pub oder vor dem Kamin hocken. Oder euch auf einem Weihnachtsmarkt billigen Glühwein reinziehen.

Alles, nur keine Festtagsvorbereitungen.

Alles, nur kein Weihnachten mit der Familie!

Es geht noch besser: Alles, nur kein Weihnachten!

Die ersten beiden Dezemberwochen habe ich damit verbracht, meinen Bruder Paul davon zu überzeugen, dass es auch Vorteile hat, wenn man von der Familie ausgestoßen wurde.

Sogar an Weihnachten!

Mit einer Geduld, von der ich selbst nicht weiß, woher ich sie genommen habe, habe ich ihm erklärt, dass jetzt seine Chance gekommen ist, Mum in ihren Vorbereitungen zu toppen. Ihn aufgefordert, seine und Timothys eigene Traditionen aufzustellen. Mit den Regeln zu brechen. Schwarze Kugeln an den Baum zu hängen statt weiße. Geschenke in Tüten zu verpacken statt in Boxen. Rum statt Whiskey zu trinken und Pasta statt Truthahn zu essen. In Jogginghosen unter dem Baum zu sitzen anstatt in einem Anzug.

»Scheiß auf unsere Familie!«, habe ich mich mantraartig wiederholt. »Hör auf, dich nach Menschen zu richten, die ihren eigenen Ruf über dein Seelenglück stellen!«

Mitte Dezember dann, als ich der Erschöpfung nahe war, hat ihm dieser Gedanke mehr gefallen, als die Ausgrenzung unserer Sippe ihm Schmerzen bereitet hat.

Unzählige Videos und Fotos von Paul und Timothy beweisen, dass sie genau am zwölften Dezember den Blues abgeschüttelt und sich in ihre Vorbereitungen gestürzt haben. Allein dank ihrer Bilder habe ich mehr von Weihnachten mitbekommen, als mir lieb war. Sie haben eine epische Party geschmissen, von der ich überzeugt bin, dass sie in die Geschichtsbücher eingehen wird.

Und ich?

Ich bin nach diesem fürchterlichen November allem aus dem Weg gegangen. Habe beschlossen, die Festtage zu ignorieren. Das war mein einziger Lichtblick. Allein zu sein. Ohne schlechtes Gewissen. Ohne Schummerlicht, Glockengebimmel, zu heißem Kaminfeuer, Völlerei, Zigarrenrauch, ewigem Smalltalk und unpassenden Geschenken.

Ich habe auf der Couch gesessen, Salbeinudeln gegessen und meine Serien geschaut.

Ich war nicht bei Fiona und Duncan. Oder in Gedanken bei Leo.

Nein. Ich war einfach nur hier. Allein. So, wie ich es wollte.

Der Januar ist einer der Monate, den ich nach dem Dezember am wenigsten mag. Er ist trist, grau, verregnet und viel zu lang. Er ist der Start in ein neues Jahr, verbunden mit der naiven Vorstellung der in Sektlaune gefassten Vorsätze, dieses Mal alles besser zu machen.

Tut euch das nicht an! Glaubt mir, wenn ich euch sage, dass sich der Mai dazu besser eignet.

Nichts drückt mehr auf die Psyche und auf unüberlegt gefasste Vorsätze als eine dreimonatige Regenperiode. Nichts lässt euch schneller wie einen Versager dastehen, als wenn ihr schon Ende des Monats eure Ziele zu Grabe tragt.

Ich bleibe daher in meinem Kokon. Gewöhnlicherweise schlüpfe ich nach Halloween dort hinein und verlasse ihn, wenn das Grün auf den Wiesen solide ist. Dann nehme ich Änderungen vor. Oder auch nicht.

Leider ist es erst Januar. Genau genommen liegen weitere fünfzehn dieser ekligen Tage vor mir, und seien wir ehrlich, der Februar wird nicht besser.

Um diese triste Zeit hinter mich zu bringen, lenke ich mich entweder mit Fotobearbeitung oder der Betreuung von Fiona ab. Ich bin mir nicht sicher, ob sie nur eine schlechte Phase hat, weil sie Leo vermisst, oder ob die Demenz schneller voranschreitet, aber momentan darf sie nicht lange allein sein. Duncan und ich wechseln uns mit ihrer Aufsicht ab, da er bisher keine Unterstützung für sie gefunden hat.

Ebenso wenig einen Ersatz für Leo in der Bar, daher öffnet das Duncans seine Pforten nur dann, wenn ich Zeit habe, den Dienst zu übernehmen. Die Stimmung im Dorf ist deswegen angespannt, da die Bar Dreh- und Angelpunkt von Albury ist. Sie ist ein zweites Zuhause für jedermann.

Ich recke und strecke mich. Biege meinen Nacken von links nach rechts, reibe mir die müden Augen. Dann klicke ich auf die Maus und schließe das letzte Foto auf dem Computer, das ich eben bearbeitet habe.

95ter Geburtstag. Earl Soundso. Es war ein entspannter Fototermin, aber zwischendurch dachte ich, ich halte seinen Tod mit meiner Kamera fest.

Es ist nicht die Art von Jobs, die ich mir für die Zukunft vorstelle. Ich will keine Menschen mehr als Motiv vor der Linse sehen. Meine Vergangenheit im Bereich Mode/Editorial-Design habe ich schließlich genau deswegen an den Nagel gehängt.

Aber derzeit zahlen solche Jobs die Miete, denn statt über eine Alternative nachzudenken, war ich das letzte Vierteljahr zu sehr damit beschäftigt gewesen, mich um Fiona zu kümmern. Und Duncan in der Bar zu unterstützen. Und meinem Bruder dabei zu helfen, wie er unserer rückständigen Familie erklärt, dass er jetzt mit einem Mann zusammen ist, der zudem asiatische Wurzeln hat.

Diese Aktion ist monumental schiefgegangen, hat aber eine heiße Affäre zwischen Leo und mir entfacht, mit der ich dann ebenfalls beschäftigt war, in erster Linie mit dem unglaublich guten Sex. Der hat bei Leo leider den Wunsch nach einer Beziehung ausgelöst und danach ist alles in einer totalen Katastrophe und mit einem fetten Riss in meinem Herzen geendet. Ich hatte also nicht wirklich Zeit, mich um einen neuen Job zu kümmern.

Ich blicke auf die Uhr und die bestätigt, dass ich längst überfällig bin und Duncan ablösen muss. So, wie ich ihn kenne, tigert er in der Küche bereits hin und her und macht Fiona damit nervös. Er will heute erneut in die Stadt fahren, um sich bei einer weiteren Organisation vorzustellen, die Betreuung für Demenzkranke anbietet.

Ich schließe den Laptop, schlüpfe in meine Sneaker und springe polternd die Treppe hinunter. Ich reiße die Tür auf, bekomme fast einen Herzinfarkt und kehre auf der Stelle um.

Leos großer, weißer Defender auf der Straßenseite gegenüber verrät mir, dass Fiona in der nächsten Stunde in guten Händen ist. Mit zittrigen Beinen nehme ich die Stufen hoch zu meiner Wohnung.

Du bist also zurück, 25.

Erkennt sie dich noch?

Nur ein paar Stunden später fahren meine Finger über die Schrift auf einem Briefumschlag, den ich vor meiner Tür gefunden habe. Ich spüre die unterschiedliche Haptik der glatten Tinte auf dem rauen Papier. Ich unterdrücke das Verlangen, an dem Umschlag zu riechen. Verscheuche die Vorstellung, wie Leo diese Zeilen an mich verfasst und dass er vor wenigen Stunden auf der anderen Seite dieser Tür gestanden hat. Laufe bis an das Ende meines Apartments, ziehe eine Box aus dem Regal und lege den Brief ungelesen zu den drei, die dort bereits liegen.

M. Lies und verstehe. Bitte! Leo steht auf dem großen Umschlag geschrieben, den er mir bei unserem Abschied Ende November gegeben hat. Weiter bin ich bisher nicht gekommen.

Ich seufze schwer.

Jetzt noch nicht, 25.

Später.

Vielleicht.




KAPITEL 3 
Januar 2023


Leo

15.01.2023

Die Dreharbeiten sind beendet. Genaugenommen hatte ich insgesamt 44 Drehtage, habe 75 Seiten Text auswendig gelernt (das sind 2.700 Zeilen und 22.500 Wörter), musste zwölf Mal in der Nacht drehen und habe im Durchschnitt sechs Stunden geschlafen. Ich bin kein Langschläfer, aber um 5:30 Uhr in der Maske zu sitzen, ist etwas, auf das ich gern verzichte.

Ich habe den Dreh anstrengender empfunden als den letzten, und das, obwohl mir die Abläufe leichter von der Hand gegangen sind. Die schiere Textmenge hat keinen Freiraum für anderes zugelassen und deswegen habe ich nun das Gefühl, dass ich mindestens einen Monat lang schlafen muss.

Das ist mir leider nicht vergönnt, denn seit meine jüngste Nichte Maddy auf der Welt ist – ja, wieder ein Mädchen –, werde ich mehr denn je zum Onkel verdonnert und habe regelmäßige Übernachtungsbesuche. Buster ist kleine Kinder gewohnt, aber danach genauso am Ende wie ich. Wie hat meine Mom das mit vier Kindern geschafft?

Zum Schluss ein paar Insider, bei denen du, falls du sie weitergeben solltest, mich bitte nicht als Quelle offenbarst: Roger Lewis liebt es, am Set zu häkeln. Kelly Anderson besteht auf ein warmes Frühstück um exakt 10:30 Uhr und Aidan Brewers hat immense Angst vor jeglichen Krabbeltieren.

XXX Leo

P. S. 51 Tage sind eine lange Zeit!




KAPITEL 4 
Februar 2023


Em

»War Duncan erfolgreich?«

Ich schüttle den Kopf und trage zu der Unmenge an Tropfen bei, die so oder so schon auf uns hinabrieseln. Meine Hände sind kalt und feucht und suchen nach Wärme in den ebenso klammen Taschen meines Regenmantels. Meine Stimmung ist nicht die beste.

Paul stapft schweigend neben mir. Seine Miene toppt meine.

»Warum genau wolltest du einen Spaziergang im Regen machen?«, fragt er mich grimmig.

»Vorhin hat es nicht geregnet«, brumme ich. »Außerdem hat das Radar etwas ganz anderes vorhergesagt.«

Mein Bruder stöhnt laut. »Es ist Anfang Februar, Em. Natürlich regnet es. Was soll es sonst tun? Es kann nichts anderes. Dafür benötigt man keine Wettervorhersage.«

Du hast ja recht, Brüderchen.

»Ich musste mal raus. Mir fällt langsam aber sicher die Decke auf den Kopf«, sage ich kleinlaut. Es tut mir leid, meinen Bruder hinaus in den Regen gezerrt zu haben, nur weil ich etwas Abwechslung benötige.

»Ich weiß, du willst es nicht hören, Em. Aber Fiona muss in ein Heim.«

Ich versperre mich dieser Idee. Schüttle den Kopf und noch mehr Tropfen fliegen durch die Gegend.

»Nein. Momentan ist sie wieder ganz gut drauf.«

»Du redest dir das schön.«

Ich weiß.

»So eine Entscheidung trifft man nicht mal eben so. Duncan kann seine Mutter nicht in das nächstbeste Heim abschieben. Das einzige, was derzeit einen Platz frei hätte, liegt zwei Autostunden entfernt. Das geht einfach nicht, Paul.«

Mein Bruder brummt zögernd seine Zustimmung. »Habt ihr dann einen Ersatz für Leo in der Bar gefunden?«

Ich zucke innerlich bei der Erwähnung von 25 zusammen.

»Nein.«

»Warum nicht? Zwei Monate sind bereits vergangen. Bemüht Duncan sich nicht?«

Ich ziehe meine Schultern nach oben. Merke, wie ich eine Schutzhaltung gegenüber Duncan einnehme. »Doch. Das tut er. Aber es ist eben nicht leicht.«

»Ich glaube, dass du es ihm zu leicht machst, Em.«

Abrupt bleibe ich stehen. »Wie meinst du das?«

»Würdest du nicht ständig in der Bar oder bei seiner Mutter einspringen, hätte er die eine oder andere Lösung bereits gefunden.« Er sieht mich eindringlich an. »Er hätte sie finden müssen.«

Pauls Ton ist nicht schneidend. Oder böse. Im Gegenteil. Er ist leise und ruhig. Behutsam. Durchschaut er etwa meine Fürsorge und entdeckt dahinter ein wenig Eigennutz? Besser, ich gehe nicht darauf ein.

»Können wir das Thema wechseln? Ich wollte raus, um genau darüber mal nicht nachzudenken.«

»Sieh dich an, Em. Du zerreibst dich. Du siehst müde und erschöpft aus. Und dabei sind die beiden nicht einmal Familie.«

»Für mich sind sie mehr Familie, als unsere es je war«, verteidige ich meine Blase in Albury, vor allem Fiona und Duncan, die sich, nach meiner Trennung von Tommy, ohne zu fragen um mich gekümmert haben, und das, obwohl wir uns nicht einmal kannten.

Pauls Augenbrauen schießen Richtung Haaransatz.

»Ernsthaft? Wie lange kennst du sie? Drei Jahre? Vier Jahre?«

»Wie lange kanntest du Timothy, um zu erkennen, dass er wie Familie für dich ist?«, kontere ich gnadenlos. »Eine richtige Familie, ohne Bedingungen und Klauseln.« In kaltem Ton erinnere ich ihn an unsere Kindheit, die man als solche nicht bezeichnen kann, da sie von einer übernatürlichen Erwartungshaltung von Seiten unserer Eltern an meine drei Brüder und mich geprägt gewesen war.

Darauf fällt Paul vorerst nichts mehr ein. Ich steuere den Weg zum Baumhaus an. Er ist steil und matschig und wir laufen Gefahr, uns der Länge nach hinzulegen. Aber ich will dorthin, denn ich brauche einen schönen Anblick. Einen Ort zum Träumen.

»Hast du etwas von Leo gehört?«, vernehme ich Pauls Stimme dicht hinter mir.

Ernsthaft jetzt? Denkst du, dass dieses Thema besser ist?

»Nein«, brumme ich abweisend, was nur halb richtig ist. Ich habe von 25 gehört, aber nicht in der Form, die Paul meint.

Er schreibt mir. Zu Weihnachten, zu Silvester, zu „einfach so“. Er schreibt und ich lege seine Briefe ungelesen beiseite. Mein Riss. Ihr erinnert euch? Er möchte wie gehabt geschont werden.

Obwohl ich diejenige gewesen bin, die unsere Affäre beendet hat, weil ich seinen Wunsch nach einer Beziehung mit mir nicht nachvollziehen konnte und es bis heute nicht kann, erinnert mich die Existenz dieses Risses, dass Leo mir etwas bedeutet. Immer noch.

Um eines klarzustellen: Es lag nicht an Leo. 25 ist die Person, die man sich an seiner Seite wünscht. Er ist verständnisvoll, witzig, zuverlässig, zielstrebig, erfolgreich. Er ist jung, verdammt – wirklich verdammt – gut aussehend, hat einen sexy Körper und weiß damit etwas anzufangen.

Er ist ein Glücksgriff.

Ich bin das kaputte Teilchen. Ich bin die Person mit einer verkorksten Kindheit, da man meine Familie gesichert als Totalausfall bezeichnen kann. Ich bin die mit einem Ex-Mann, von dem ich überzeugt war, dass er, bis ich alt und runzlig bin, an meiner Seite wäre. 22 Jahre haben wir immerhin geschafft.

Und genau hier habe ich Federn gelassen. Seit Tommy und ich uns getrennt haben, befinde ich mich in einem Schwebezustand. Dinge, von denen ich dachte, dass sie klar wären, sind es plötzlich nicht mehr. Das Ende unserer Beziehung hat mich in meinen Grundfesten erschüttert. Ich bin heute – drei Jahre nach der Trennung – immer noch mit den Aufräumarbeiten beschäftigt.

Deswegen bringt allein die Vorstellung einer neuen Beziehung sämtliche Neuronen in meinem Gehirn zu einer Kernschmelze. Ich bin das Problem.

Deswegen brauche ich Abstand. Keine Nähe.

»Seine Dreharbeiten sind vorerst beendet«, informiert mich Paul ungebeten. »Er wird im März oder April eine weitere Woche nachdrehen müssen, aber dann ist für ihn der Film durch.«

»Woher weißt du das?«

Die Frage ist schneller draußen, als ich meinen Mund schließen kann. Kopfschüttelnd beiße ich mir auf die Lippe.

Was machst du denn da, Em? Halt doch die Klappe!

»Wir telefonieren hin und wieder.«

Mein Herz setzt für einen Schlag aus. Ich bin schockiert! Und gleichzeitig froh, dass es nass und ungemütlich ist und mein Gesichtsausdruck dementsprechend aussieht. Er tarnt mein blankes Entsetzen.

Ich dachte, ich hätte 25 aus meinem Leben verbannt, alle Verbindungen gekappt. Mir damit die Chance eingeräumt, alte und zusätzlich neue Wunden heilen zu lassen.

Mein Körper ist fürchterlich langsam in so etwas, und mein Kopf, oje – von dem wollen wir gar nicht erst anfangen.

Schlagartig sehe ich Paul mit anderen Augen. Sehe eine Versuchung, eine Bedrohung in ihm. Den Weg zurück. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass mein Bruder mit Leo Kontakt halten würde.

Wie naiv ich doch war! Aber wieso hätte er ihn abbrechen sollen? Leo und er verstehen sich bestens.

Mir ist flau im Magen. Das Atmen fällt mir schwer.

Du bist eine Gefahr! Du bist eine echte Gefahr.

»Alles in Ordnung?«, fragt Paul und beäugt mich kritisch. »Hast du ein Problem damit? Wenn du das nicht möchtest …«

Er meint es ehrlich. Ich hole tief Luft.

Benimm dich nicht lächerlich, Em!

»Nein, nein«, wehre ich ab. »Schon gut. So lange er nicht zum Dauerthema wird.«

»Natürlich nicht.« Paul hebt zwei Finger und schwört.

»Na dann.« Eine Spur grimmiger mache ich mich wieder auf den Weg. Mein Schritt ist zu forsch und ich rutsche und schliddere auf dem wassergetränkten Pfad hin und her. Kurz darauf versuche ich, auf allen Vieren vorwärtszukommen, aber auch das gelingt mir nicht. Es ist zu matschig und der Weg zu steil.

»Himmel, Arsch und Zwirn«, fluche ich laut vor mich hin und mache meinem Ärger Luft. »War das Baumhaus etwa meine blöde Idee?«

Paul nickt stumm.

»Und du hättest mich nicht umstimmen können?«

Paul schüttelt den Kopf. Sagt nichts.

»Scheiße!«, maule ich wie eine Dreizehnjährige. »Ich wollte doch den Hof sehen!«

»Und warum laufen wir dann nicht zum Auto zurück und fahren dort einfach hin?«, fragt Paul und zieht eine Augenbraue nach oben.

»Na gut. Dann lass uns das machen«, brumme ich und stapfe an ihm vorbei.

»Echt, Em, das hätten wir einfacher haben können. Ohne matschige Schuhe, ohne Wasser von oben. Ein nettes »Paul, wollen wir zum tausendsten Mal zu diesem Hof fahren?« hätte gereicht«, imitiert er mich in einer Kleinmädchen-Stimme. »Wenn du so an dem Hof hängst, warum kaufst du ihn dir nicht?«, redet er dann normal weiter. So, als würde man sich öfter am Tag mal ein Anwesen gönnen. »Ja, warum mache ich das eigentlich nicht!«, pampe ich ihn über meine Schulter zurück an. »Warum kaufe ich mir nicht diesen Hof und alles wird gut!«

Mann, ich bin genervt!

Ein Klopfen an der Tür schreckt mich hoch. Gleichzeitig mit der Bewegung fährt mir ein Schmerz durch den Nacken, der mich hellwach werden lässt. Ich werfe meinem Sofa einen bösen Blick zu und eile zur Tür. Bevor ich sie öffne, höre ich Duncans Stimme.

»Em?«

»Was gibt es?«, frage ich und mustere Duncan aus müden Augen.

»Hab ich dich etwa geweckt? Es ist erst kurz vor acht.«

Ja, hast du.

Ich schüttle den Kopf. »Fiona?«

Duncan nickt. »Könntest du heute Nacht bei ihr bleiben? Auf mich ist sie gerade nicht gut zu sprechen. Aber ich will sie nicht allein lassen. Sie hat heute wieder vergessen, den Herd auszuschalten.«

»Klar.« Langsam schlurfe ich ins Badezimmer und hole Kulturtasche und Schlafanzug. Beides liegt griffbereit auf der kleinen Ablage und wartet brav auf seinen Einsatz. Mittlerweile mache ich mir nicht mehr die Mühe, die Tasche auszuräumen. Stattdessen sorge ich dafür, dass stets ein frisch gewaschener Pyjama danebenliegt.

Heute Abend bin ich total verrückt und erlaube meinem Laptop, mich zu begleiten. Denke ich an die letzten Nächte, kann ich mir ausrechnen, wie wenig Schlaf mich erwartet. Statt sehnsüchtig auf ihn zu hoffen, habe ich dann die Möglichkeit, produktiv zu sein. Der Schlaf und ich, wir sind derzeit nicht die besten Freunde.

Wie eine Hundertjährige steige ich hinter Duncan die Treppe hinab. Unsere Wohnungen liegen direkt über der Bar. Seine im ersten Stock, meine im Dachgeschoss. Einen kürzeren Arbeitsweg kann man sich nicht wünschen. Vor seinem Apartment dreht sich Duncan um.

»Danke, Em. Es tut mir leid. Das alles … Ich weiß gar nicht, wie ich …« Er schüttelt den Kopf. Hebt seine Hände und lässt sie gleich wieder fallen. »Ich stehe bis zu meinem Lebensende in deiner Schuld.«

»Quatsch! Hör auf damit. So etwas will ich nicht hören«, beende ich sein Gestammel mit mehr Enthusiasmus, als mir lieb ist. »Ich kann so oder so nicht schlafen. Wenn ich bei Fiona bin, wird mir zumindest nicht langweilig. Und wenn sie später schläft, arbeite ich noch ein wenig.« Ich wähle meine Worte vorsichtig. Streiche die Wörter Ablenkung und allein aus meinem Wortschatz. Sie könnten eine Kaskade an Fragen auslösen, denen ich nicht gewachsen bin.

»Bist du wieder gebucht?«

Ich meine, Angst in seiner Stimme zu hören. Angst davor, dass ich weg sein könnte und er sich allein um Fiona kümmern müsste. Paul hat recht, Duncan muss eine andere Lösung finden. Wir rutschen in eine Abhängigkeit, die uns beiden nicht guttut.

»Nein. Oder doch. Aber nicht wie üblich. Timothy hat mich überredet, einen Job für ihn zu erledigen. Daher beschäftige ich mich gerade mit Industriedesign und Architekturfotografie.«

Ich steige die Treppe weiter hinab, aber Duncan ist noch nicht fertig.

»Em?«

Irritiert sehe ich ihn an. Runzle die Stirn. Es kommt selten vor, dass Duncan eine Unterhaltung sucht. Meist endet sie nach zwei Sätzen.

So gesprächig heute?

Duncan sieht müde aus. Traurig. Verloren. Obwohl seine Statur der eines Bären gleicht, kommt er mir klein vor.

»Darüber wollte ich auch mit dir reden.«

»Über Industriedesign und Architekturfotografie?« Erstaunt ziehe ich eine Augenbraue nach oben. Ein Lächeln huscht über Duncans Mund. Es ist eine willkommene Abwechslung.

»Nein. Davon habe ich keine Ahnung.«

Ich auch nicht. Noch nicht.

»Ich möchte keine Miete mehr von dir haben. Das ist das Mindeste, was ich als Gegenleistung für deine Unterstützung machen kann.«

Mein Mund öffnet sich. Will protestieren. Aber auf Duncans Gesicht kriecht der sture und entschlossene Ausdruck zurück, den ich schon lange nicht mehr gesehen habe.

»Darüber gibt es kein Verhandeln. Es ist beschlossene Sache. Fiona sieht das genauso. Nimm es bitte an. Dann muss ich mich nicht mehr ganz so schlecht fühlen.«

Meine Füße stolpern drei Stufen hinauf und mein Körper findet seinen Weg in Duncans Arme.

Wir brauchen diese Umarmung jetzt, Duncan und ich.

»Susan, hast du eigentlich schon Leo kennengelernt?«

Heute bin ich also wieder Susan. Die Susan, die leider in Australien wohnt und die ich in den letzten drei Jahren nicht einmal zu Gesicht bekommen habe und in deren alter Wohnung ich lebe. Susan. Duncans Schwester.

Fiona sieht mich mit schräg gestelltem Kopf an. Sie ist hochkonzentriert, denkt nach, versucht, in der Leere eine Information zu finden.

Was soll ich antworten? Ja? Nein?

Was löst was aus?

Ich wähle die Mitte.

»Nein, Mum. Aber du hast mir schon sehr viel von ihm erzählt. Er ist Schauspieler. Und hat Duncan in der Bar ausgeholfen.«

»Und ist mit Em zusammen.«

Ich seufze. Fiona glaubt nach wie vor, dass wir ein Paar wären. Um sie nicht weiter zu verwirren, habe ich es nicht über das Herz gebracht, sie aufzuklären.

»Kennst du Em? Ich habe euch doch schon vorgestellt?«

Ich lege beruhigend eine Hand auf Fionas Knie. Tätschle es.

»Ja, ich kenne Em.«

Fiona lächelt zufrieden. »Die beiden sind ein wunderschönes Paar«, fährt sie fort, und in mir zieht sich alles zusammen. Plötzlich springt Fiona auf und stößt ihre Teetasse um. Der Inhalt ergießt sich über den Tisch. Hastig nehme ich ein Tischset und wische damit die Flüssigkeit auf.

»Schau. Das hat er mir für dich mitgebracht. Ich habe ihn darum gebeten. Wenn er mal berühmt ist, und das wird er werden, kannst du das jedem zeigen.«

Stolz hält sie mir ein Foto von 25 im Postkartenformat unter die Nase. Leo grinst mich verschwörerisch an und mein Magen verwandelt sich in einen Klumpen.

Bis bald, liebe Susan! Leo steht in Rot über seine Stirn und sein Haar geschrieben. Statt das Foto zu studieren, beschäftige ich mich mit der Frage, ob Autogrammkarten heutzutage der Renner sind. Sie kommen mir so mittelalterlich in unserer digitalen Welt vor.

»Hier. Nimm das Foto. Ich habe auch eines.«

Ich will es nicht, Fi. Bitte, tu mir das nicht an.

Mein Herz schlägt Kapriolen, aber meine Finger greifen wie in Zeitlupe langsam danach.

»Danke, Mum«, bringe ich lahm hervor und frage mich, ob der Abend zu einer Leo-Session mutiert. Dann hätte ich von Duncan zusätzlich Schmerzensgeld verlangen müssen.

»Davon gibt es mehr. Wenn du Freundinnen hast, die eine Karte wollen, gib mir Bescheid. Ich sitze an der Quelle.« Ihre Augen leuchten. Fiona ist in ihrer Begeisterung kaum zu bremsen. »Warte! Ich habe eine bessere Idee«, sagt sie und zwinkert verschwörerisch.

Was kommt jetzt?

»Du bist am besten auch hier, wenn er uns das nächste Mal besucht. Was hältst du davon?«

Nichts. Rein gar nichts.

Umständlich räuspere ich mich. Zwinge ein Lächeln auf meine Lippen und Begeisterung in meine Stimme.

»So machen wir es. Das ist ein wundervoller Vorschlag.«

Fiona strahlt. »So machen wir es«, wiederholt sie murmelnd. »So machen wir es.«

Mein Herz ist schwer. Vorsichtig schiebe ich Leos Gesicht zur Seite, achte darauf, dass ich die Karte nur an der Ecke berühre.

»Woher hast du das Foto von Leo?«, fragt Fiona auf einmal.

Überrascht blicke ich sie an. Dann registriere ich die Verwandlung in ihr eigentliches Ich und lüge daher: »Von Leo.«

»Zeig mal.« Fiona schnappt sich das Bild und studiert es, als sähe sie es zum ersten Mal. »Das ist für Susan«, stellt sie fest.

Ich nicke. »Ich dachte, das wäre vielleicht eine nette Idee. Falls er mal berühmt wird.«

»Das ist sehr aufmerksam von dir, Em. Da wird Susan sich freuen. Ich habe ihr schon so viel von Leo erzählt.«

Das kann ich mir vorstellen.

»Ich bin mir sicher, dass sie ihn irgendwann kennenlernen wird.«

Fiona setzt sich wieder an meine Seite und fährt liebevoll mit dem Finger über Leos Gesicht. Ich ertrage es kaum.

»Das wäre schön. Wann kommt er wieder vorbei? Die Zeit vergeht so schnell. Wie kommst du damit zurecht, dass ihr euch in den letzten Wochen so wenig gesehen habt?«

Ah. Fuck.

Ich zucke mit den Achseln. »Geht so. Es war schön, Leo regelmäßig am Wochenende zu sehen, aber seine Arbeit geht vor. So ist das nun mal«, versuche ich, auszuweichen.

»Natürlich. Die Arbeit geht vor. Wie lange dauern die Dreharbeiten noch mal? Ich habe es vergessen. Wann öffnest du heute die Bar? Müsstest du nicht längst drüben sein?« Fiona schaut zuerst ihre Uhr und danach mich vorwurfsvoll an.

»Heute nicht. Heute ist Mittwoch. Da hast du etwas durcheinandergebracht.«

»Und warum bist du hier?« Fiona sieht sich suchend in der Küche um, als würde sie auf einem der Regale eine Antwort finden, die meine Anwesenheit erklärt. »Und wo ist Duncan?«

So viele Fragen …

»Vermutlich in seiner Wohnung. Und mir war langweilig, so ganz allein.«

Fiona sieht mich bestürzt an. Ihr Ausdruck wechselt von irritiert zu besorgt.

»Ach Em, natürlich. Was für eine dumme Frage von mir. Ohne Leo ist es sicherlich sehr einsam da oben. Es ist gut, dass du hier bist. Weißt du, niemand sollte allein sein. Niemand sollte allein sein.«
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Zwei Wochen später stehe ich hinter dem Tresen. Es ist ein Samstag und das Duncans hat seit langem mal wieder geöffnet. Die Stimmung ist aufgekratzt, nahezu aggressiv. Nach nur einer Stunde frage ich mich, ob wir die richtige Entscheidung getroffen haben. Das halbe Dorf ist da. Und es macht den Anschein, als will es mit aller Gewalt nachholen, was es in den letzten Wochen versäumt hat.

Ich bin jetzt schon hundemüde und ein Blick auf die Person, die eben durch die Tür tritt, verhärtet die Prognose, dass dieser Abend kein Zuckerschlecken werden wird.

Nein, nein, nein Amanda. Geh weg! Geh einfach weg und lass mich in Ruhe. Ich ertrage das heute nicht. Das, was du suchst, ist nicht mehr hier.

Ich habe alle Hände voll zu tun. Wünschte mir einen zweiten Barkeeper an die Seite. Vorzüglich Leo mit seiner ruhigen, besonnenen Art und der Fähigkeit, immer alles unter Kontrolle zu halten. Ich bin sogar versucht, Shorty, meinen Erzfeind, hinter den Tresen zu bitten. Aber nur beinahe.

Amandas strahlendes Aussehen wirft ein Leuchten wie von einem Stern in den Raum. Ich kenne seine Laufbahn und weiß, wo sie endet. Genau hier. Am Tresen.

Ich habe nichts entgegenzusetzen: keine gut sitzende Frisur, kein sorgfältig aufgetragenes Make-up, keinen modischen Schnickschnack. Vor allem aber: kein Leo. Ich bin ihr ausgeliefert! Ich seufze tief. Mir gefällt die Situation nicht, aber ich bin zu müde, um mich darüber aufzuregen. Soll sie doch denken, was sie will, Hauptsache, sie lässt mich in Ruhe.

Du bist weg und trotzdem werde ich überall und ständig mit dir konfrontiert, 25.

Du möchtest mich nicht in Frieden lassen, oder?

Ich will ehrlich sein: So hatte ich mir das nicht vorgestellt. Ich dachte, Schluss ist gleich Schluss. Und mit etwas Glück und Selbstbetrug: Aus den Augen, aus dem Sinn!

Jetzt stelle ich fest, dass ich naiv gewesen bin, die Konsequenzen nicht vollständig in Betracht gezogen habe. Aber hey, zu meiner Verteidigung: Ich hatte kaum Zeit, darüber nachzudenken. Mit einem Leo McEwans hatte ich einfach nicht gerechnet.

Das Leuchten wird heller und ohne den Kopf zu heben ist mir klar, wer seinen Weg zur Theke gefunden hat. Es fehlt nur die Fanfare, die ihre Königliche Hoheit ankündigt. Ich lasse die Augen gesenkt, stur auf die vielen wartenden Gläser vor mir gerichtet.

»Hey, hallo. Hallo-ho. Ist Leo heute nicht da?«

»Siehst du ihn irgendwo? Meinst du, er hat sich hinter dem Tresen versteckt?«, murmele ich kaum hörbar.

Mein zynischer Kommentar ist berechtigt. 25 ist oft vor dieser bildhübschen Frau geflohen, weil er sie innerlich hässlich fand. Ich habe nie nachvollziehen können, wie er – eine 25 auf einer Skala von 1 bis 10 – nicht mit ihr zusammengekommen ist, sondern mit mir, und das, obwohl sie mehr als hartnäckig war.

Ich beachte ihre Anfrage nicht und schiebe Mikey und Simon zwei weitere Pint Bier vor die Nase.

»Huhu. Hallo-ho.« Amanda winkt aufgeregt. Will unbedingt meine Aufmerksamkeit.

»Er arbeitet seit Ende November nicht mehr hier. Was kann ich dir bringen?«

Die Antwort gefällt ihr nicht. Sie schafft es, sich zwischen Mikey und Simon zu quetschen, denen aufgrund der plötzlichen Berührung ein Herzinfarkt kurz bevorsteht.

»Das weiß ich auch. Er musste ja wieder drehen.«

Warum fragst du dann?

»Was möchtest du?«

Sie ignoriert die Frage. »Ich dachte, er würde nach dem Dreh wieder hier arbeiten.«

Falsch gedacht.

Ich deute um mich. Ziehe meine Augenbrauen hoch. »Dem ist nicht so. Also, was möchtest du? Wie du siehst, ist es voll hier.«

»Ist er denn als Gast hier?« Sie verrenkt sich ihren hübschen Hals und ich wünschte, sie könnte ihn weiterdrehen; bis zu einem gewissen Knacken.

»Nein.«

»Warum nicht?« Herausfordernd grinst sie mich an. Traut sich aber nicht, diese eine Frage zu stellen.

»Er hatte keine Zeit.« Ich wundere mich über mich selbst, dass ich ihr nicht einfach sage, dass wir uns getrennt haben. Aber diese Frau hat Leo ein halbes Jahr lang das Leben schwer gemacht und mir zwischendurch sogar gedroht. Den Triumph gönne ich ihr nicht. »Möchtest du nun etwas bestellen oder nicht?«

Geh einfach weg. Nimm deine Fragen und hau ab.

Amanda hält ihren Kopf schräg. Deutet ein Nachdenken an.

Sorry, aber dafür habe ich keine Zeit.

Ich wende mich einer anderen Bestellung zu, lasse Amanda hinter mir. Bin sauer. Auf mich, auf sie, auf die ganze Lage, in der ich mich befinde.

»Lasst mich einfach in Ruhe!«, möchte ich allen entgegenbrüllen. »Lasst mich in Ruhe, damit der Riss endlich heilen kann.«
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Erschöpft nähere ich mich der Hauptstraße. Meine Beine fühlen sich an, als müssten sie zementgefüllte Schuhe heben, meine Atmung ist zu flach und mein Schädel brummt. Vielleicht war es keine gute Idee, nach der Schicht gestern heute Morgen eine Runde zu laufen. Ich fühle mich, als müsste ich hier und jetzt zusammenbrechen. Es braucht eine gewisse Überredungskunst, aber schließlich kann ich meine Beine davon überzeugen, mich ein wenig näher zu meiner Wohnung zu schleppen. Wenn ich dort in Ohnmacht falle, sind die Chancen größer, dass jemand über mich stolpert.

Wie eine Greisin schlurfe ich Richtung Pub. Feiere jeden Schritt, den ich schaffe. Feuere meinen Körper an, ein kleines Stück weiterzukommen. Als ich am Eingang angekommen bin, will ich jubelnd die Hände nach oben reißen, habe aber keine Kraft mehr dazu. Umständlich versuche ich, das Türschloss zu treffen, werde von Dankbarkeit überflutet, als sich die Tür wie von Geisterhand allein öffnet. Ich möchte Duncan in die Arme sinken. Ihn bitten, mich bis in meine Wohnung zu tragen.

»Hey, Em.«

»Duncan.«

»Du siehst erschöpft aus.«

»Hmm.«

»Fiona hat dich gesucht.«

Das Adrenalin, das ich jetzt ausschütte, hilft mir, den Kopf zu heben. Meine Stimme zu finden.

»Ist alles in Ordnung mit ihr?«

»Ja. Nein. Also, sie sucht eigentlich Susan.«

Oh nein. Schon wieder?

Mein Gewissen meldet sich und überstimmt den müden Körper. Einfach so.

»Soll ich zu ihr gehen?«

»Nein. Sie schläft. Sie wollte nur unbedingt … Sie hätte gern … Ach, vergiss es.« Duncan winkt ab.

Ich mache mir keine weiteren Gedanken über seine kryptischen Angaben, sondern bin erleichtert, dass ich nicht in die Rolle von Susan schlüpfen muss. Mich oben erholen kann. Von meinem katastrophalen Lauf und der letzten Schicht.

»Okay. Wir sehen uns später.«

Mit müden Bewegungen erklimme ich die ersten Stufen.

»Em?«

»Hmm?«

»Hier. Für dich.«

Langsam wende ich meinen Kopf. Erblicke den Umschlag, den Duncan in der Hand hält. Ich ahne, von wem er ist.

»Ich soll dich grüßen«, sagt Duncan und lässt mich mit dem Umschlag auf der Treppe zurück.

So wird das nichts, 25. So nicht.
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Fiona ist sauer auf mich. Nein. Entschuldigung, ich korrigiere: Sie ist sauer auf Susan. Weil Susan nicht da war, als 25 sie gestern besucht hat. Als hätte Susan ahnen können, wann er auftaucht.

Fiona zieht alle Register: Schmollen, meckern, ignorieren, begleitet von Augenrollen, Schnauben und Arme in die Hüfte stemmen. Das einzig Gute daran ist: Da sie sauer auf Susan ist, habe ich frei.

Und deswegen nehme ich mir eine wohlverdiente Auszeit und mache das, was ich schon längst hätte tun sollen: Mich um meine berufliche Zukunft kümmern!

Kurz vor Mittag stehe ich mit Timothy in einem leeren Abschnitt eines Lofts. Im Laufe der nächsten halben Stunde erwarten wir die Stars von morgen: einen Esstisch, Stühle und ein Daybed eines bisher unbekannten Designers, dem Tim eine große Karriere vorhersagt. Da dieser wenig Geld für Werbung übrig hat, soll ich mich das erste Mal als Interieurfotografin versuchen.

Zwei Illusionen von Räumen werden wir hier erschaffen, ein Ess- und ein Wohnzimmer. Zusammen mit dem Designer haben Timothy und ich diverse Utensilien ausgesucht, die später den Eindruck eines aufgeräumten, aber bewohnten Raumes erwecken sollen.

Das Loft gehört einem Freund von Tim, der eine eingezogene Galerie für solche Events zur Verfügung stellt. In einem abgetrennten Bereich liegen die ausgewählten Gegenstände. Sie reichen von Kissen, Kerzen, Teppichen, Lampen, Pflanzen bis hin zu Geschirr, Blumenvase und Pantoffeln. Ich komme mir vor wie bei einem Umbau bei Ikea.

Ich bin ehrlich: Ich bin mir nicht sicher, was ich von der Sache halten soll.

Drei Stunden später bin ich überrascht, wie viel Spaß es mir macht, einen Raum auszustatten. Da, wo vorhin nur eine leere Ecke in einem Loft war, ist jetzt an der Fensterfront ein Esszimmer entstanden, das von den Strahlen der Sonne eingefangen wird und so einladend aussieht, dass ich gern hier verweilen möchte. Es würde mich nicht wundern, wenn Paul gleich mit einem Topf Pasta um die Ecke kommt und wir uns darüber hermachen.

Für die gegenüberliegende Seite, die mit dem Daybed, habe ich Besitzansprüche angemeldet. Hier möchte ich in eine Decke gekuschelt entweder auf Ewigkeiten ein Buch lesen oder über den Sinn des Lebens nachdenken. Mit positiver Grundeinstellung, versteht sich. Auf diesem Ruhemöbel ist schlechte Laune unmöglich!

Elliot, der Designer, ist begeistert. Immer wieder betont er, dass er sich seine Möbel genau in so einem Ambiente gewünscht hat. Die Fotos schießen sich quasi von allein.

Auch Timothy ist zufrieden. »Du hast ein gutes Gespür für Innenarchitektur. Es scheint dir leicht zu fallen, einen Raum zu gestalten.« Tim stellt seinen Kopf schräg und grinst mich frech an. »Oder aber das hier war ein reiner Glücksgriff, weil dir Möbel und Location gefallen haben. Das kann es natürlich auch sein.«

Ich bin unbeeindruckt von seiner Ehrlichkeit und zucke mit den Schultern. Ich habe nichts vorzuweisen, was bestätigt, dass ich als Raumgestalter herhalten könnte.

»Das ist gut möglich«, sage ich und räume meine Kamera in den Koffer. »Aber es hat mir wirklich Spaß gemacht.«

»Wenn du allerdings Talent dafür hättest …«, Tim beendet den Satz nicht, sondern tippt auf den Computer, auf dem die Fotos sichtbar sind, » …dann würde ich dich sofort als Partnerin an meiner Seite haben wollen. Dieses Talent, gepaart mit deiner Erfahrung und glänzender Leistung als Fotografin, ist genau das, was ich suche.« Timothy ist ganz Geschäftsmann. Er ist voll auf die Fotos fokussiert, sieht das Resultat bereits im Netz oder in einer Anzeige verarbeitet. Er wendet sich den gestalteten Raumecken zu. »Hervorragende Arbeit, Em. Ich würde den nächsten Job auch an dich weitergeben, was hältst du davon?«

Mein Mund ist schneller als mein Gehirn, und er sagt zu.

Was solls? Ich habe nichts zu verlieren.
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Glücklicherweise reihe ich mich nicht in die berühmt-berüchtigte Ecke der One-Hit-Wonder ein. Wie es aussieht, hat irgendwo im Verborgenen ein Talent für Raumgestaltung geschlummert. Ich bin selbst überrascht davon, habe ich mir sonst aus Möbeln oder dergleichen nicht viel gemacht. Bisher hat mich nur interessiert, ob es sich auf einem Stuhl oder einem Sofa gut sitzen lässt. Mein Sinn für Zweckmäßigkeit hatte hier immer die Nase vorne. Aber vielleicht hat mich die Umgebung, in der ich als Kind aufgewachsen bin, unbewusst geprägt. Denn trotz der schlechten mütterlichen Qualitäten muss ich meiner Mutter eines lassen: Sie hat Stil. Und rufe ich mir die Wohnungen meiner drei Brüder ins Gedächtnis, wohlgemerkt zu Zeiten, in denen sie nicht verheiratet waren, ist auch da festzuhalten, dass deren Ausstattungen immer geschmackvoll waren. Sollte ich tatsächlich von etwas profitieren, dass ich von meiner Mutter vererbt bekommen habe?

Ein weiterer großer, wirklich großer Vorteil, den Möbel besitzen, ist ihre Stille. Sie sind stumm. Sie meckern nicht, stellen keine Anforderungen, verbreiten keine miese Stimmung. Ich kann ihnen neutral entgegentreten. Egal ob Betonklotz oder Drahtgewirr. Holzungetüm oder Plüschmonster. Ich habe keine Schwierigkeiten, sie ins richtige Setting zu bringen. Ich hege keinerlei Vorurteile oder Emotionen ihnen gegenüber. Solange ich nicht darauf sitzen muss.

»Und? Was meinst du?«, fragt mich Timothy, als er mir ein paar Tage später den zweiten Kunden vorstellt.

Ich schweige. Länger, als mir lieb ist, aber ich bin mir nicht sicher, wo oben und unten ist oder vorne und hinten. Ich trete ein Stück näher, runzle die Stirn.

»Sicher, dass es so gehört?«

Paul gibt einen prustenden Laut von sich und erhält einen vernichtenden Blick von Tim.

»Ja. Und so etwas äußerst du bitte nicht vor dem Designer.«

Erschrocken wirbele ich herum. Ich war der Annahme, dass wir allein sind.

»Ist er etwa hier?«, flüstere ich und Panik steigt in mir auf, denn ich habe keine Ahnung, was das Metall-Schnur-Gummi-Gemisch vor mir darstellt. Zu was soll ich ihn beglückwünschen? Einer Satellitenschüssel?

Zu meiner großen Erleichterung schüttelt Tim den Kopf. Paul boxt ihm leicht in die Seite.

»Nun erlöse sie schon.«

»Zwei Versuche hast du noch«, bietet Timothy mir großzügig an und ein Grinsen schleicht sich auf sein Gesicht.

»Verarscht ihr mich gerade?«

»Auf keinen Fall. Also«, fordert er mich auf, »was fällt dir dazu ein?«

»Darf man es anfassen?«, frage ich eine Spur grimmiger.

»Bitte, immerzu.«

Ich schiebe und drehe und kippe.

Was bist du?

Es ist schwer. Solide. Lässt sich nicht ohne einen gewissen Kraftaufwand hin- und herschieben. Ich kippe es mehrmals um seine eigene Achse. Betrachte die vielen Metallverstrebungen, die einerseits wie eine Wiege anmuten, andererseits die Form eines Dreiecks darstellen. Ein Tisch ist es schon einmal nicht, so viel steht fest. Ich vermute, dass es sich um ein Sitzmöbel handelt, kann mir aber nicht vorstellen, wie man darin Platz nehmen soll, ohne sich dabei eine Verletzung zuzuziehen. Es sein denn …

Herausfordernd sehe ich Timothy an. »Kann es sein, dass da etwas fehlt? Wie zum Beispiel ein riesiges Sitzkissen, das genau hier «, ich kippe das Teil erneut, »hineingehört? Und ich hoffe, dass es außerordentlich gemütlich ist und ich es nicht testen muss.«

Paul zieht ein enttäuschtes Gesicht, Timothy klatscht in die Hände.

»Bravo!«, sagt er und hievt ein gigantisches, wollweißes Kissen aus einem Karton und legt es in die Satellitenschüssel.

»Ach Manno«, mault Paul. »Schon beim ersten Anlauf!«

Ich lache laut. »Nur keine Sorge, Brüderchen. Im Geiste hatte ich zig Anläufe, und falls es dich tröstet: Für einen kurzen Moment habe ich die Option Tisch in Betracht gezogen. Aber wirklich nur sehr kurz.«

Paul sieht versöhnt aus. »Und? Fällt dir eine Location dazu ein?«

Ein weiteres Mal werde ich auf die Probe gestellt. Ich grinse und nicke.
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Eine Woche später stehen wir in einem salbeigrün gekachelten Schwimmbad. Fragt nicht, warum, aber ich habe das Draht-Schnur-Dings sofort in einer leeren Poolecke verortet. Paul und Timothy haben nicht schlecht gestaunt, als ich ihnen meine Idee verraten habe, haben mich dennoch machen lassen.

Die Besitzer stehen kopfschüttelnd am Fenster, als wir mit unseren Utensilien anrücken. Beobachten, wie wir in der Kälte stehend ihren Pool in eine Strandlocation umfunktionieren. Sich dort unzählige Palmen, Kerzen, Teppiche, eine massive Holzkiste als Tisch und sogar ein Lagerfeuer in einer Schale einfinden.

Wir frieren uns den Arsch ab, doch es lohnt sich. Am Ende des Tages sieht der Designer seine minimalistisch-futuristischen Möbel in einer abgefahrenen Umgebung, die durch die Sonnenstrahlen und den gekachelten Pool in einen angesagten Retrolook getaucht werden.

Und wisst ihr was? Gut gepolstert sind die Dinger scheiße bequem.




KAPITEL 5 
Februar 2023


Leo

05.02.2023

Hey M,

was hältst du von Autogrammkarten im Zeitalter der Digitalisierung? Hoffentlich genauso wenig wie ich.

Doch die gesamte Agentur ist zu hundert Prozent überzeugt davon und ich brauche eine Verbündete.

Gestern musste ich dafür drei Stunden lang posieren. Genau! Posieren, per Definition das bewusste Einnehmen einer Körperhaltung.

Pose 1: Der Relaxte. Die Pose sieht vor, dass man auf einem Sessel sitzt, wahlweise mit dem Hintern ganz im Kissen oder aber auf der Kante. Wichtig ist, dass dabei das eine Bein am Knöchel auf das andere Knie abgelegt wird, man die Arme überkreuzt vor der Mitte hält und, wie sollte es anders sein, entspannt in die Kamera lächelt.

Pose 2: Der Denker. Mit versonnenem Gesichtsausdruck blickt man in die Ferne, wobei das Kinn auf die rechte oder linke Handinnenfläche gelegt wird und der andere, vor die Mitte verschränkte Arm, sein Pendant stützt.

Pose 3: Der Fröhliche. Diese Pose ist im Gegenzug zu den anderen kein Stillleben, sondern dynamisch. Aus einer Bewegung heraus (zum Beispiel über die Schulter blickend) wird man gebeten, völlig ungezwungen in die Kamera zu lachen.

Finde den Fehler!

Das magische Wort ist »ungezwungen«. Nichts, aber rein gar nichts an diesem Fotoshooting war ungezwungen. Man hat mir die Qual auf jedem Foto angesehen, sodass am Ende meine Agentin entschieden hat, einen Schnappschuss von mir zu nehmen, den sie selbst mit dem Handy gemacht hat.

Völlig umsonst habe ich gelitten.

Mit einem in die Ferne blickenden Lächeln und an den Knöcheln überkreuzten Beinen wünsche ich dir entspannt einen wundervollen Tag.

XXX Leo

26.02.2023

Liebe M,

heute schreibe ich dir nur ein paar Zeilen, da ich spontan bei meiner Mutter bin und danach eine Stippvisite bei Fiona einlege. Mom geht es derzeit nicht gut. Wir befinden uns in einer Phase, in der sie sich immer die eine oder andere harmlose Krankheit einfängt, die sich in ihrem Zustand nicht als harmlos herausstellt. Ich fürchte, mir fehlt heute die Energie, einen witzigen Brief zu verfassen, dennoch will ich eine kleine Nachricht hinterlassen, wenn ich Fiona besuche.

Apropos Fiona: Sie geht in ihren guten Phasen immer noch davon aus, dass wir ein Paar sind. Wir reden nicht darüber, es scheint ihr nur wichtig zu sein, dass wir zusammen sind.

Ich werde mich dazu nicht gegenteilig äußern, es sei denn, du möchtest das, ich richte mich nach dir. Gib mir einfach Bescheid.

XXX Leo

P. S. 93 Tage




KAPITEL 6 
März 2023


Em

Drei Wochen sind eine Ewigkeit, wenn sie nur damit verbunden sind, sich dauerhaft zu sorgen. In meinem Kopf haben die Fragen: Was macht sie jetzt? Geht es ihr gut? Hat sie den Herd ausgemacht? Ist die Tür verschlossen? Hat sie gegessen? die Vorherrschaft angetreten. Es vergeht kaum eine Minute, in der ich mir keine Gedanken um Fiona mache, die derzeit besonders durcheinander ist. Ich bin mir sicher, dass wir von einem Frühstadium in einem mittleren angekommen sind.

Die Nächte sehen dementsprechend aus, denn obwohl mein Körper sich nach Ruhe und Erholung sehnt, schaltet mein Kopf nicht ab. Mein Nervenkostüm ist somit um eine weitere Schicht abgetragen. Ich frage mich, was zum Vorschein kommen wird, wenn nichts mehr davon übrig ist.

Durchzogen wird diese anstrengende Zeit von Erinnerungen an 25, wie bei einem zähen Stück Fleisch. Nicht nur, dass ich durch die Betreuung von Fiona mehr und mehr nachempfinde, was er und seine Familie durchgemacht haben, vor allem er als junger Erwachsener, als seine Mutter so früh an Alzheimer erkrankt ist. Sondern auch, weil ein weiterer ungeöffneter Umschlag den Weg in die Kiste in meinem Regal gefunden hat.

Fünf Monate sind seit dem Beenden unserer Affäre vergangen. Trotzdem wirft mich die Erinnerung an ihn, in welcher Form auch immer, regelmäßig aus der Bahn. Ich bin so schlecht im Vergessen. Es scheint, als hätte das Scheitern meiner Ehe mit Tommy einen so großen Graben hinterlassen, dass kein Gras darüber wächst.

Diese Woche gibt es jedoch einen Lichtblick: Duncan hat eine Betreuerin gefunden, die sich in den nächsten Tagen ein Bild von Fionas Zustand machen wird. Damit sich der Fahrtweg in unser verschlafenes Dorf nicht als Hindernis herausstellt, habe ich Beth, einer sympathischen, resoluten Dame mittleren Alters, freiwillig meine Wohnung für die kommende Woche angeboten.

Ja, ich bin kein Fan davon, eine fremde Person in mein kleines Reich zu lassen. Aber meine Festung hat etwas von ihrer Sicherheit verloren, seit 25 und ich …. Na ja, seitdem er mich hier regelmäßig besucht hat, wir uns getrennt haben, ich kaum Schlaf finde, das Duncans nicht mehr dauerhaft öffnet und sich Fionas Zustand verschlechtert hat. Seitdem generell alles nicht mehr so ist, wie es mal war.

Es sollte mir zu denken geben, dass ich meine Siebensachen in weniger als vierzig Minuten gepackt habe. Oder dass die Wohnung nach einer knappen Viertelstunde picobello ist. Ich für meine persönlichen Gegenstände nur einen mittelgroßen Karton benötige, den ich zehn Minuten später in Duncans Apartment verstaue. Es ist kaum eine Stunde vergangen und mein treuer Freund, der Trolley, und ich stehen abfahrbereit auf der Schwelle meiner Tür. Es ist wie die Abreise aus einem Urlaub. Das sollte mir zu denken geben, oder nicht? Es schreit förmlich: »Emilia, mach die Augen auf!«

Ich lasse sie zu.

Ebenso sollte mein Herz schwer sein, als ich Fiona und Duncan zum Abschied in den Arm nehme. Fiona ist heute gut drauf, ganz die Alte; bissig, grimmig, schlagfertig.

»15 Uhr. Sonntag. Vergiss das nicht, Em. Punkt 15 Uhr. Leo hat sich auch angekündigt. Ich hätte gern mal wieder Kaffee und Kuchen mit uns allen zusammen.«

Nur über meine Leiche, Fi.

Ich nicke brav wie ein Schulkind. Wage trotzdem den Vorstoß: »Das liegt eher in den Händen des Piloten, aber ich werde meine Beziehungen spielen lassen.« Fiona denkt, dass ich die nächste Woche einen Job außerhalb von England habe. Die Wahrheit liegt viel näher.

»Besser ist es«, brummt Fiona, und fügt dann leise etwas freundlicher hinzu: »Ich werde dich vermissen.«

Mein Herz sollte bluten. Es ist selten, dass sie Schwäche oder Gefühle zugibt.

Tut es aber nicht. Schlimmer noch: Als ich in mein Auto steige und den Weg Richtung Pauls Wohnung einschlage, merke ich, wie leicht es mir ums Herz wird, je weiter ich mich entferne.

Eine Woche Auszeit! Eine Woche die Verantwortung an eine andere Person abgeben. Eine Woche nur ich und meine Zukunft.

Schäm dich, Emilia! Schäm dich!

Es tut mir leid. Ich kann nicht anders.


[image: ]


Drei Tage später geht Timothy mit einem Sektglas in der Hand vor mir auf die Knie. Ergeben und hoffnungsvoll blickt er mich an. »Liebe Em, willst du meine neue Mitarbeiterin werden?«

»Nun preschst du aber vorran!«, beschwert sich Paul scherzhaft und zieht seinen Liebsten in eine weniger peinliche Position neben sich. »Drei Spatzen machen noch keinen Frühling«, wandelt er den eigentlichen Spruch ab und bezieht sich voreilig auf meinen dritten Job, den wir die letzten 48 Stunden ausgiebig besprochen haben, der aber nicht einmal angefangen hat.

Tim ist guter Dinge und winkt ab. »Ihr Vorschlag ist wasserdicht. Vollkommen stimmig. Das wird der Designer auch so sehen. Der Job ist in trockenen Tüchern.« Siegessicher stößt er mit mir an. Paul entzieht sich.

»Sie kann aber vor Ort noch eine Menge vermasseln.«

»Sie ist vor Ort extrem professionell.«

»Du hast sie gerade zwei Mal in Aktion gesehen.«

»Zwei Mal, die ausreichend sind, um mir klarzumachen, dass sie eine Bereicherung ist.«

Mein Kopf bewegt sich von links nach rechts.

»Sie ist übrigens anwesend und hätte dazu auch etwas zu sagen.«

Überrascht schauen mich beide Männer an. Als hätten sie eben erst bemerkt, dass ich neben ihnen sitze. Nein, liegen trifft es eher. Wir liegen auf der großen Sofalandschaft in Pauls Apartment, an die ich mich dummerweise schon mehr als gewöhnt habe. Sie erinnert mich an das Daybed vom Fotoshooting, dem ich täglich hinterhertrauere.

»Was willst du denn sagen?«, fragt Paul erstaunt. »Willst du sein Angebot etwa ablehnen? In deiner Position?« Seine Frage ist konträr zu seinen eben aufgezählten Beschwerden und beweist, dass er gern ein Mitspracherecht bei Tims Angebot gehabt hätte. Außerdem ist es so ein Geschwisterding, die Jüngere runterzumachen.

Tims Glas verharrt in der Luft. Etwa zehn Zentimeter über der Tischkante. Diese Möglichkeit scheint keiner der beiden Herren annähernd in Betracht gezogen zu haben. Ich auch nicht. Ich wäre verrückt, Timothys Angebot abzulehnen.

»Hab ich das etwa gesagt?«, frage ich amüsiert.

»Willst du es denn sagen?« Tim stellt das Glas nicht ab, sondern führt es sich wieder zum Mund, als müsste er sich für die Antwort Mut antrinken.

»Nein.«

»Nein?«

»Nein. Warum auch. Es macht mir Spaß, mit dir zu arbeiten und Möbel zu fotografieren. Sie sind so viel dankbarer als Menschen.« Tim seufzt hörbar auf. »Allerdings habe ich eine Bedingung.«

»Jetzt kommts!«, prophezeit Paul und stöhnt.

»Was?«, frage ich ihn irritiert. »Was kommt?«

»Was meinst du?«

»Was meinst du? Denkst du, ich will eine Crew, die mir meine Kamera hinterherschleppt? Oder warum sagst du das so komisch?«

»Nur so. Bedingungen sind …«

»Was?«

»Unhöflich.«

»Du weißt doch gar nicht, was für eine ich habe.«

Ich überlege, ob ich doch keine Bedingung stellen sollte. Paul nervt, verwandelt sich gerade von Arschloch-Bruder in Partner-Beschützer. Als ob ich vorhätte, Tim zu ruinieren. Oder über den Tisch zu ziehen.

»Also wenn du vorhast, ihm deinen üblichen Stundensatz aufzudrücken …« Weiter kommt er nicht. Tim hat sich, wenn auch etwas ungraziös, in eine aufrechte Haltung gebracht.

»Schluss jetzt. Was soll das denn? Du hältst dich jetzt erst einmal zurück«, sagt er und wirft Paul, der bereits den Mund geöffnet hat, einen drohenden Blick zu. »Ich bin schon lange Interieur-Designer und daher in der Lage, meine Verhandlungen allein zu führen. Misch dich nicht ein und lass Em ausreden. Was für eine Bedingung hast du denn?« Neugierig wendet er sich mir zu.

Ich grinse über die Abfuhr, die Tim meinem Bruder verpasst hat. Lasse ihn leise dafür hochleben. Dann bringe ich mein Anliegen vor.

»Ich wollte eigentlich vorschlagen, dass wir Paul mit ins Boot nehmen. Er hat ein Auge für Architektur und kennt viele Locations. Aber so, wie er sich gerade aufführt, bin ich mir nicht mehr sicher.« Ich schüttle den Kopf. Zucke mit den Schultern. Rolle mit den Augen. Fahre das ganze Repertoire ab.

Paul schließt die Augen, presst beschämt die Lippen aufeinander und sieht ausreichend zerknirscht aus, während sich Tims Miene aufhellt.

»Daran habe ich auch schon gedacht, mich aber nie gewagt, es auszusprechen. Allerdings wären da dann noch ein paar mehr Formalitäten zu erledigen.«

Paul sieht Timothy erstaunt an und bringt sich ebenfalls in eine aufrechte Position.

»Warum traust du dich nicht, mich darauf anzusprechen? Und von welchen Formalitäten redest du?« Er macht sich einen Hauch größer, will Autorität in seine Haltung bringen, was ihm angesichts seiner ausgebeulten Jogginghose und des ausgeleierten T-Shirts kaum gelingt. Sein Drei-Tage-Bart ist auch keine Unterstützung.

Ich nutze den Moment der Irritation und strecke ihm als Zugabe – ganz geschwisterlich – die Zunge raus.

»Naja, Location-Spotter versus Anwalt. Die beiden Berufe könnten nicht weiter auseinanderliegen. Allein was das Gehalt angeht. Dass du ein Interesse an Architektur und ein Auge für Inneneinrichtung hast, liegt auf der Hand. Aber woher soll ich wissen, ob du dich ganz aus deinem Beruf zurückziehen möchtest? Du sprichst nicht über deine berufliche Zukunft und wenn ich nachfrage, weichst du auf charmante Art in sämtliche Richtungen aus.«

Ach, es ist ein schönes Gefühl, mal nicht Gesprächsthema Nummer eins zu sein. Gespannt sehe ich meinen Bruder an, der sich verlegen durchs Haar fährt. Jetzt ist nichts mehr an Autorität über. Er erweckt den Eindruck, wie frisch aus dem Bett gefallen. Aber ich muss mir nichts vormachen, selbst jetzt sieht er unverschämt gut aus. Alle meine Brüder haben Model-Qualitäten, sind eine glatte Zehn. Ich greife nach meinem Glas, lasse mich mit einem seligen Seufzen in die Kissen des Sofas sinken und schlürfe zufrieden den Sekt. Dankbar überlasse ich den Spot dem Hauptcharakter.

Klappe und Action. Auf die Antwort bin ich auch neugierig. Leg los.

Paul räuspert sich umständlich. »Ich rede nicht über mein berufliches Vorhaben, weil ich mir nicht sicher bin, wohin es sich entwickelt, es somit noch gar nichts zum Bereden gibt. Das ist doch ganz einfach zu verstehen.«

Aber so schnell lässt Timothy sich nicht abwimmeln. Er wittert eine Chance, endlich Antworten zu bekommen. »Könntest du dir denn vorstellen, dich ganz vom Anwalt-Dasein freizumachen?«, hakt er nach.

»Durchaus. Wobei ich mich nicht festlegen wollen würde.«

Hört, hört. Ist dir bewusst, was das bedeuten würde, Paul?

Ich ziehe überrascht eine Augenbraue nach oben.

»Und was ist mit dem Shitstorm, den du von unserer Familie ernten würdest? Dir ist klar, dass es danach kein Zurück mehr gibt. Das wird Dad dir nie verzeihen. Du brichst mit der Tradition.«

»Der Drops ist eh gelutscht«, winkt Paul ab. »Solange ich mit Timmy zusammen bin, gibt es keine Chance auf Wiedergutmachung. Und selbst wenn, bei Dad und Nicholas bin ich unten durch. Dass ich auf Männer stehe, übersteigt deren Vorstellung.«

Leider muss ich ihm zustimmen. »Mum ist deine einzige Chance, wieder aufgenommen zu werden. Ich glaube, sie ist nicht ganz so veraltet in ihrer Ansicht, was Beziehungen betrifft. Und Henry auch nicht. Wenn du ein erfolgreiches Unternehmen oder etwas in der Art vorweisen könntest, hättest du unsere Mutter auf deiner Seite. Du weißt, welchen Einfluss sie auf die gesamte Familie ausübt.«

»Ich habe mich lange genug nach der Meinung der Familie gerichtet. Das hast du selbst immer gesagt. Warum soll ich jetzt meinen Berufswunsch abermals unterordnen?«

Ich schüttle den Kopf und stelle das Glas Sekt zurück.

»Du sollst dich niemandem unterordnen, Paul. Weder privat noch beruflich. Ich will dir nur die einzige Möglichkeit aufweisen, die dich zur Familie zurückbringen könnte. Meinetwegen kannst du alle Brücken hinter dir niederreißen, ich will aber, dass du dir der Konsequenzen bewusst bist.«

»Bin ich«, sagt Paul und sieht mich trotzig an.

Sicher?

»Na dann. Hau rein.« Es ist sein Leben. Er ist alt genug. Er kennt unsere Familie ganz genau. Ich habe alles gesagt und getan. »Mit was willst du starten?«

»Wie wäre es mit einer Verlobung?«

Blitzschnell sitze ich aufrecht. Keine Ahnung, wie ich das geschafft habe, aber mein Rücken ist kerzengerade und meine Füße, die eben faul auf dem Sofa lagen, berühren den Boden.

»Wie jetzt?« Wie bei einem Tennisspiel schaue ich zwischen den beiden hin und her. »Wollt ihr heiraten?«

»Eine Verlobung ist in den meisten Fällen ein gutes Indiz dafür«, belehrt mich Paul grinsend.

»Echt jetzt? Er hat um deine Hand angehlten?« Ich muss mich vergewissern und starre mit offenem Mund Timothy an. Der nickt und strahlt über das ganze Gesicht. »Oh mein Gott!«, quietsche ich.

Paul hat 44 seiner 45 Lebensjahre gebraucht, um zu seiner Sexualität zu stehen, und nun hat er sich innerhalb kürzester Zeit vom Marathonläufer zu einem Sprinter entwickelt. Ich bin stolz auf ihn!

Dann sickert eine weitere Information an mein Gehirn durch: Oh! Mein! Gott! Ich muss auf eine Hochzeit!

Ich hasse Hochzeiten!

Als ich die Tür von Pauls Apartment hinter den beiden schließe, mir wie ein Schlafwandler Essen aus dem gefüllten Kühlschrank auf den Tresen stelle, gerade so, als würde ich schon seit Ewigkeiten hier leben, überkommt mich der Wunsch, die großen Neuigkeiten mit jemandem teilen zu wollen.

Ich korrigiere. Es gibt eine Person, der ich gern davon erzählen würde: 25!

Wütend auf mich selbst, schüttele ich den Kopf, verscheuche den Gedanken und tätige stattdessen meinen abendlichen Kontrollanruf bei Duncan.

»Hey, Em«, antwortet Duncan nach dem dritten Klingeln. »Alles okay hier.«

Gesprächig wie eh und je. Soll ich wieder auflegen?

»Wie geht es euch?«, will ich trotzdem wissen. »Sind Beth und Fiona heute besser miteinander ausgekommen?«

»Hmm.«

Also nein.

»Meinst du, sie wird sich an Beth gewöhnen?«

»Kommt darauf an, wie lange die einstecken kann.«

So schlimm demnach. Scheiße.

Dass Fiona es uns nicht leicht machen würde, war klar. Ich feiere jede Minute, in der sie die Alte ist. Aber genau dann ist sie wenig kooperativ, und hinzu kommt, dass Beth das Stadium ihres Zustands nicht in vollem Umfang beurteilen kann.

»Soll ich mit ihr reden?«

»Mit wem? Meiner Mutter oder Beth?«

»Wenn nötig, mit beiden.«

»Hmm.«

Ich hasse, was ich gleich vorschlagen werde. Ich hasse es! Aber wenn eine klitzekleine Chance besteht, Fiona zur Vernunft zu bringen?

»Soll Leo versuchen, Fiona von der Notwendigkeit einer Betreuung zu überzeugen? Sie selbst hat erkannt, dass etwas nicht stimmt, und auf ihn hört sie mehr als auf mich oder dich.«

»Eventuell.« Viel Hoffnung höre ich nicht in Duncans Stimme.

»Frag ihn. Vielleicht bringt es etwas.« Ich lasse den Kopf in den Nacken fallen und schließe die Augen. »Wie wird Beth vom Dorf aufgenommen?«

Ebenfalls ein wichtiger Punkt. Wer vom Dorf nicht akzeptiert wird, kann gleich weiterziehen.

»Sie sagt nicht Nein zu einem Schnaps oder einem
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